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^Wer/im VORMALS ôz(fe/i
Unrumstaldä, das oberste deutschsprechende Dorf im Antigoriotal

Text und Aufnahmen von Hans Leuenberger

Bald tausend Jahre sind es her, seit die ersten Deutschstämmigen, zumeist Bayern und Schwaben, vermut-
lieh aus der Po-Ebene, in das wildromantische Ossolatal hineinzogen. «Cimbern» nannte man diese Leute,

was «Zimmerer», also Wald- und Holzarbeiter bedeuten kann.
Während dieser wechselvollen Jahrhunderte wurden die letzten Reste einer ein.st zahlreichen deutschen

Bevölkerung in den obersten Teil des Ossolatales verdrängt, dorthin, wo nicht mehr saftstrotzende Reb-

berge und dichte Kastanienwälder die
sonnigen Hänge bedecken, sondern wo de/*
Tossafluß zum schäumenden Bergbach
wird und magere Wiesen und Aecker der
sechs deutschsprachigen Dörfer bewässert,
nachdem er sich im wilden Sturz als
Tossafall von den Bergen herunterwirft.

Die sechshundert letzten Germanen
versuchten dem mageren Boden in harter
unablässiger Arbeit noch soviel abzuge-
Winnen, um ein kärgliches Leben fristen
zu können. Wie deutsch klingen doch
diese Dorf- und Weilernamen: Unrum-
staldä (Foppiano), Stafelwald (Fornaz-
zo), Andermatten (Alla Chiesa), Tuffald
(San Michele), Zumstag (AI Ponte), Gur-
felden (Grovella), Früttwald (Canza).
Und wie eigenartig berührt es uns, wenn
wir diese von Wetter und Sorgen durch-
furchten Gesichter sehen, diese Menschen
in einem eigenartigen Deutsch erzählen
hören, Hochdeutsch gemicht mit Walliser-
dialekt könnte es sein; darunter etwa mal
ein Brocken Italienisch.

Ich suchte einige Bauern auf ihren ma-
gern Feldern auf, grüßte auf Italienisch
und Deutsch und erhielt italienischen Ge-
gengruß. Bald war jedoch der Kontakt
gefunden und in deutscher Sprache ein
Schwatz im Gang. Signor Anderlini heißt
der Vater. «Ja, vor langer Zeit da hie-
ßen meine Vorfahren noch ,Enderli'. Wo-
her sie stammen, weiß ich nicht», erklärte
der alte, doch rüstige Mann, indem er
eine der winzigen Kartoffeln, die das
trockene Jahr verschuldet hatte, verson-
nen zwischen den knochigen Fingern
drehte. Heute war der erste Regentag seit
Monaten. Bald saßen wir in der blitz-
blanken Bauernstube seines Hauses.

Ich trank meinen Kaffee. Es war «Es-

presso», so zubereitet, wie es in Italien
allgemein üblich ist, stark gebrannt, pech-
schwarz. Dieser Kaffee brachte mir plötz-
lieh zum Bewußtsein, daß ich ja in Ita-
lien war, und mehr noch die Abschieds-

worte der Tochter: «Sie müssen kommen
wieder im Novembre oder Dicembre zum
Skiläufen.» Der alte Enderli drückte mir
die Hand und sagte: «Lassen Sie mir
grüäßen die schöne Stadt Zürich von der
andern Seite der großen Berge.»

Ich überschritt den Toce auf dem Fuß-

steg und ließ auch bald Unrumstaldä, das
südlichste germanische Dorf, hinter mir.
Einige hundert Meter weiter unten hörte
ich keine deutsche Silbe mehr.

Das Soldaten-
denkmal von

Baceno, einem
Nachbardorf
von Unrumstal-

da. Sechs Männer
aus dem Orte sind
im Weltkriege ge-

fallen. Einer davon
hieß Vincier Giu-

seppe. Audi seine
Vorfahren gehören

zu den Eingewander-
ten im Antigoriotal.

Sie hießen früherWink-
1er und stammten wohl

aus dem Kanton Basel

oder Zürich oder Luzern

Die Familie Anderlini, die früher Enderli hieß und wohl aus dem Kanton Zürich oder Aargau stammt

Der Ort Unrumstaldä (Unter den Stalden - italienisch Foppiano), das südlichste deutschsprechende Dorf imAntigoriotal. Seine vierzig Ein-
wohner sprechen alle deutsch. Einige hundert Meter südlich in den nächsten Dörfern Rivasco und San Rocco spricht kein Mensch eine Silbe
deutsch. Der Bergbach ist der reißende, wilde Toce, darüber die alte Straße, die immer mehr zerfällt, noch höher die neuerbaute Autostraße


	Anderlini vormals Enderli

